Grinberger £ 


Wochenblatt. 


* 


Herausgeber: Buchdrucker Krieg. 


Stuͤck 32. 


Sonnabend den 8. Auguſt 1829. 


Der Drachenberg ohnweit Reichenſtein, 
Klang genannt. 


Eine Schleſiſche Volksſage. 


Vor langen Jahren lebte in der Gegend des 
genannten Gebirges ein erfahrner Dorf-Richter, 
ein rechtlicher Mann, aber arm, ſo daß ihm der 
Unterhalt von ſieben Kindern oft bittre Sorgen 
machte. 
Ueberfluß lebten, wenn der und jener bald durch 
Erbſchaft, bald durch einen andern Gluͤcksfall Geld 
und Guth gewann, fo ging unſerm armen Haus⸗ 
vater immer ein Stich durchs Herz. Man konnte 
zwar nicht ſagen, daß er ſeinen Nebenmenſchen 
ihr Glück mißgoͤnnte; ſondern es war nur der 
Unmuth über feine eigne Dürftigkeit. Beſon⸗ 
ders kümmerte ihn die Unterſtuͤtzung feiner Kinder 
für die Zukunft; denn feine Einkuͤnfte langten 
dazu nicht hin, und auf Gluͤcksfaͤlle konnte er nicht 
Rechnung machen. 5 


Wenn ſeine Nachbarn in Freuden und 


Eines Tages ſaß er auf ſeinem Sorgenſtuhl und 
hing dieſen bekuͤmmerten Gedanken nach. Er hatte 
eben vor, zwei ſeiner Soͤhne unter die Menſchen zu 
ſchicken, und uͤberlegte, wie er ihnen eine maͤßige 
Ausſtattung verſchaffen koͤnnte. Allerlei Plaͤne 
gingen ihm durch den Kopf. Bald wollte er unter⸗ 
deſſen etwas von den ihm anvertrauten Muͤndel⸗ 
geldern nehmen, bis er es wieder erſtatten könnte, 
bald etwas anders. Als ihm nichts gut duͤnkte, 
ward er faſt unzufrieden mit ſeinem Schickſale, und 
brach in Klagen aus. Vergebens traten ihm alle 
die kernreichen Spruͤche vom Vertrauen auf Gottes 
Wege in die Seele; ſein Kummer und Unwille 
drängte fie auf die Seite, und es fehlte nicht viel, 
fo hätte er fein Geſchick laͤſternd verwuͤnſcht. 

Sieh, da ward unvermuthet ein vornehmer 
Herr gemeldet, der den klagenden Hausvater zu 
ſprechen verlangte. Er kam. Ich habe gutes Zu— 
trauen zu Euch, mein lieber Richter, ſagte der 
Fremde, Eure Ehrlichkeit iſt in der ganzen Gegend 
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bekannt. Nun habe ich daheim viel baares Geld 
liegen, was mir und Andern nichts nuͤtzt; wie waͤre 
es, wenn Ihr einen Theil davon uͤbernaͤhmt, und 
in Eurer Gegend, wenn jemand deſſen bedurfte, 
gegen maͤßigen Zins austhaͤtet? Was Ihr daruͤber 
bekommt, iſt auf ehrliche Art Euer; allen Schaden 
aber will ich tragen. Dieſer Antrag kam dem guten 
Richter Anfangs ſonderbar genug vor; aber der 
Fremde wußte ihm bald alle Bedenklichkeiten aus⸗ 


zureden, und ſchlug ihm vor, unterdeſſen allenfalls 


nur einen kleinen Verſuch zu machen. Ginge der 
Handel nicht von ſtatten, fo koͤnne man ihn wieder 
aufgeben. — Nun wohl, dachte der Richter, es iſt 
doch in der Sache nichts Unrechtes, und maͤßigen 
Zins nehmen, iſt kein Wucher. Alſo ward der Ver⸗ 
trag vorlaͤufig geſchloſſen, und um den Abend 
wurden große Saͤcke mit Geld in des Richters Haus 
gebracht. Ach wie ward ihm da auf einmal zu 
Muthe, als er dieſen Mammon unter ſeinem Dache 
hatte? Freude und Angſt wogten wegen ihm im 
Herzen. Begierig ſchuͤttete er einen Beutel aus, 
um ſich durch den Augenſchein zu uͤberzeugen, daß 
all der Haufen baares Geld ſey; wie die lieblichſte 
Muſik klangen die harten Gulden auf dem Tiſche, 
alſo, daß er einmal ums andre ſeiner Hausfrau 
zurufte: Wie klingt es? 

Du magiſches Metall, deß Glanz die Augen blendet, 
Indeß dein Klang das Ohr entzuͤckt 

Und jeden Mißton niederdruͤckt, 

Das Ruhm und Hoheit um ſich ſpendet, 

Wohin es dir, du Eigenſinn, gefaͤllt, Ri 

Du wahres Lebensmark der Welt! 

Denn, was kann nicht das Gold, das edle, alles geben, 
Dem Schwachen Kraft, dem Schurken Ehrlichkeit, 
Dem Haͤßlichen Geſtalt, dem Kranken neues Leben, 
Kurz alles, was die Welt erfreut. 


Nur Eines iſt dir nicht beſchieden, 

Nur eines, was fuͤr aller Erden Pracht 

Nicht feil iſt: Heiterkeit und innrer Seelenfrieden. 
Und darum, liebes Geld, verlacht 

Der Weiſe dich, ſo wie der frohe Zecher, 

Dem feuriger das Auge rollt, 

Und darum nennen dich, in ihrer Hand den Becher, 
Die heitern Dichter Lumpengold! 

Nicht lange, ſo zeigte ſich eine gute Gelegenheit 
zu einem ſichern Darlehn, und der Richter nahm 
den vorgeſchlagenen maͤßigen Zins nebſt einer Klei⸗ 
nigkeit für feine Mühe. Bald fand ſich ein andres 
Geſchaͤft, und der gute Mann nahm etwas mehr. 
Allmaͤhlig ſtieg die Muͤhe, und mit ihr der Zins. 
Aber der Richter war uͤberzeugt, daß er nichts 
Boͤſes thue. Er ſtattete feine Söhne aus, konnte 
ſich und den Seinigen etwas zu gute thun, durfte 
nicht mehr ſeine Naͤchte ſchlaflos durchkümmern, 
und that doch keine Suͤnde. 

Nach Verlauf eines Jahres ſprach der fremde 
Herr wieder bei ihm ein, ließ ſich die Zinſen aus⸗ 
zahlen, und beſchenkte ſeinen Unterhaͤndler reichlich. 
Auch vertraute er ihm ein noch groͤßeres Kapital. — 
Ach! die Schlange der Verfuͤhrung iſt glatt. Wo 
fie ein Schluͤpfloch findet, um den Kopf hinein zu 
ſtecken, fährt fie bald mit dem ganzen Leibe nach. 
Jeder Blick, den unſer guter Mann in den Geld: 
kaſten that, vermehrte in ihm die Liebe zum Gelde, 
und die Klugheit, es zu vergroͤßern, nahm mit 
jedem Geſchaͤfte zu. Hatte er irgend wo etwas 
Unrechtes gethan, fo vergingen alle Gewiſſensbiſſe, 
wenn er die Gulden zaͤhlte, und es war, als ob ihm 
dabei irgend eine Stimme zurufte: Hoͤre, wie 
klingt es! 

So verſtrich das zweite Jahr, und er hatte ſchon 
ein ſchoͤnes Kapital auf die Seite gelegt. Der 


Fremde kam wieder, um einen neuen Kontrakt zu 
machen. Noch groͤßer war die Summe, die der 
Richter jetzt erhielt, und an den Zinſen wurde ihm 
ſchier die Haͤlfte geſchenkt. Dafuͤr bedingte ſich der 
reiche Mann nur den Punkt aus, daß der Richter 
uͤber ein Jahr und um dieſelbe Zeit ihn auf ſeiner 
Burg im Reichenſteinſchen beſuchen und bei ihm 
verweilen wolle, um feine liegenden Gelder durchs 
zuzaͤhlen und zu berechnen. Der Mann willigte 
mit Freuden ein. Jetzt langte der Reiche den ſchon 
aufgeſetzten Kontrakt aus der Taſche. Er war 
roth geſchrieben. Was ſoll das? ſagte der Richter. 
Herr, antwortete der Fremde, ich habe Euch ſo viel 
getraut, thut mir dagegen auch, was ich verlange: 
unterſchreibt Euch mit Eurem Blute; ich habe nun 
einmal den Eigenſinn, daß ich keiner andern Unter⸗ 
ſchrift traue. Der Richter beſann ſich lange; aber 
des Fremden Zureden half: er ritzte ſich in den 
Finger, und ſchrieb dann mit ſeinem Blute den 
Namen hin. 
Wie? ſprecht Ihr, wußte nicht der Mann, 
Die Unterſchrift mit eignem Blute 
Verpfaͤnde Seel und Leib? das haͤtt' ich nicht 
gethan. — 
Nun hoͤrt denn: Dieſes ganze Jahr 
War in des guten Mannes Leben 
Das ſchrecklichſte; viel arge Buͤberei, 
Viel ſchaͤndlichen Betrug beging er ohne Scheu. 
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hatte; feine Hausfrau und Familie hatten ſich 
ſchon zur Ruhe begeben. Horch! da raſſelte eine 
Kutſche vor die Thuͤre; man klopfte. Erſchrocken 
oͤffnete der Richter das Haus. Sieh, da ſtanden 
zwei ſtattliche Bedienten, in feuerfarbne Livree, mit 
Gold und Silber reich beſetzt, verkleidet. Sie 
entſchuldigten ihre ſpaͤte Ankunft durch einen Unfall, 
der ſie am Tage aufgehalten, und verlangten, der 
Richter ſolle ſogleich einſteigen, um mit ihnen, wie 
er verſprochen, zu dem reichen Herrn in ſeine Burg 
zu fahren. Nur um einen kleinen Aufſchub bat der 
Richter, damit er ſein Geld verſchließen und von 
ſeiner Familie Abſchied nehmen koͤnne; aber ver⸗ 
gebens. Die beiden Diener ruften ihm mit fuͤrch⸗ 
terlichem Tone zu: „unſerm Herrn muß man Wort 


halten,“ und ſo ſetzten ſie ihn, wie er war, mit 


Der Wittwen Schrei, der Waiſen Angſtgewimmer 


Umtoͤnten jetzt umſonſt ſein Ohr; 

Hob ſein Gewiſſen ja zu Zeiten ſich empor, 

So macht' ihn bald des Goldes heller Schimmer 
So fuͤhllos wieder wie zuvor. 


Eines Tages hatte er eben das Haus einer 


Wittwe ausgepfaͤndet, deren verſtorbener Ehemann 


ihm verſchuldet war. Freudig berechnete er des 
Abends den Vortheil, den er bei dieſem Handel 


Gewalt in die Kutſche, die jetzt uͤber Stock und 
Stein davon fuhr. — 

Erſt ſchien dem armen Richter die Sache ein 
Traum; aber allmaͤhlig uͤberzeugte er ſich, daß er 
wirklich wache. Deſto ſeltſamer kam ihm nun das 
Betragen der fremden Bedienten vor, und bald fiel 
ihm manche aͤngſtliche Beſorgniß ein. Beſonders 
fuͤrchtete er, daß dieſe Leute zu einer Diebsbande 
gehoͤren moͤchten, welche unterdeſſen ſeine Kaſten 
ausraͤumen wuͤrde. Durch die Fenſter in der Kutſche 
konnte er nichts erblicken, als einen duͤſtern Nacht⸗ 
himmel; kein Weg, kein Strauch war zu unterſchei⸗ 
den. Schier eine Stunde war der Wagen, wie im 
Fluge, fortgerollt, da droͤhnte von weiten ein fuͤrch⸗ 
terliches Ungewitter heran. Der Wagen bewegte 
ſich langſamer. Ein grauſer Orkan fuͤhrte das 
Ungewitter naͤher, ſtarke Schloſſen ſchmetterten um 
den Wagen herum, und fuͤrchterliche Blitze erleuch⸗ 


teten die rabenſchwarze Nacht; weder der Fuhr⸗ 
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mann, noch die Bedienten ließen ſich merken. Der 
bedraͤngte Mann verſuchte herauszublicken; aber 
ganze Stroͤme von Schloſſen ſchlugen ihm in die 
Augen. Immer baͤnger und baͤnger ward ihm um's 
Herz. — Jetzt ward es ſtill, und der gepeinigte 
Mann wollte abermals zum Schlage hinausſehen. 
Brr! da ſtand ein fuͤrchterliches weißes Geſicht vor 
dem Fenſter, und bloͤckte mit einer feuerrothen 
Zunge, die Ellenlang heraushing. Der Mann fuhr 
erſchrocken auf das andere Fenſter zu; aber hier 
gaͤhnte ihm ein ſchwefelblauer Rachen entgegen, ſo 
daß er ohnmaͤchtig auf ſeinen Sitz zuruͤckſiel. 

Der Wagen hielt, und der Schlag ward 
geoͤffnet. 
Reiſenden heraus. Neues Schrecken! Vor einer 
ſchwarzen Hoͤhle, an deren Eingang ein klafter⸗ 
langes Feuer brannte, ſtand der fremde Herr, und 


empfing den Richter mit harten Worten. Kennſt 


du dieſe Schrift? rufte er ihm zu, und hielt den 
blutigen Kontrakt hin; kennſt du mich? Jetzt fielen 
des Richters Blicke niederwaͤrts; hu hu! da ſah er 
an dem reichen Manne einen Pferdefuß hervor⸗ 
gucken. Komm in meine Burg und zaͤhle mein Geld! 
bruͤllte ihm dieſer entgegen, ergriff ihn beim Schopf, 
und raſſelte mit ihm in den Drachenberg. 

Hier ſteht der Mann mitten unter boͤſen 
Geiſtern, und zaͤhlt zur Strafe ſeines Unrechts 
einen Haufen Geld nach dem andern; iſt er müde, 
fo ſchreit ihm ein böfer Geiſt in die Ohren: Höre, 
wie klingt es! Wenn man einen Stein in den 
Schacht dieſes Berges wirft, toͤnt es von unten 
hinauf: Hoͤre, wie klingt es? Darum haben die 
Umwohner dieſen Berg den Klang genannt. 


Einer der Diener holte den halbtodten 


7 


Man kann das Gluck auch ſuchen. 


Herr N., zu ſeiner Zeit der bedeutendſte Holz⸗ 
haͤndler in der Gegend von H., war in ſeiner 
Jugend ein gewoͤhnlicher Knecht. Immer auf alles 
achtend, was ihm einigen Gewinn bringen konnte, 
bemerkte er, daß manche Geldſorten in H. fuͤr voll⸗ 
gültig angenommen wurden, welche in feiner 
Gegend niedriger im Preiſe fanden, Gewinn⸗ 


ſpaͤhend wechſelte er von dieſer Muͤnze ſo viel ein, 


als bei ſeinen beſchraͤnkten Umſtaͤnden es moͤglich 

war, und ſetzte ſolche dann in H. um, wobei er 
immer einige Thaler gewann. Dieſen Geldwechfel 

ſetzte er unermuͤdet fort, und eruͤbrigte dadurch 

endlich ſo viel, daß er einen neuen Plan zu ſeinem 

Vortheile ausfuͤhren konnte. 

Einmal befand er ſich auf dem Schiffbauplatz, 
wo er zu ſeiner Verwunderung ſah, daß krumm 
gewachſenes Eichenholz, unbrauchbar zu jedem 
andern Behuf, zwar zu ſehr maͤßigem Preiſe als 
Brennholz, aber zu ſehr hohem Preiſe als Schiff: 
bauholz verkauft werden koͤnnte. Dies veranlaßte 
ihn, einige Eichen in ſeiner Gegend zu einem 
aͤußerſt billigen Preiſe zu kaufen, und indem er 
einen verſtaͤndigen Schiffszimmergeſellen zur Bes 
hauung des Holzes annahm, achtete er genau 
darauf, wie jedes Stuͤck am beſten benutzt werden 
koͤnnte, und half fleißig mit ſeiner Axt bei dieſer 
Arbeit. Viel lernte er, weil er achtſam war, und 
ſo gelangte er nach kurzer Zeit dahin, daß er nicht 
nur im Stande war, ſeinen Arbeitsleuten die 
noͤthigen Anweiſungen zu geben, wie fie das zu 
bearbeitende Holz am vortheilhafteſten behandeln 
muͤßten, ſondern verſtand es nun auch, einen jeden 
ihm vorkommenden Baum nach ſeinem Werthe 
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richtig zu ſchaͤtzen. Wie viel Geld er gewonnen 
hatte, ſo viel legte er nun zuverſichtlich zum Holz⸗ 
handel wieder an, und kaufte mehrere hundert 
Eichen auf einmal. Immer in groͤßere Geſchaͤfte 
ſich einlaſſend, erwarb er ſo nach Verlauf mehrerer 
Jahre ein Vermoͤgen von 300,000 Thalern; da ſiel 
es ihm ungluͤcklicher Weiſe ein, ſich ein Landguth 
zu kaufen, welches er fuͤr 290,000 Thaler an ſich 
brachte. Indeſſen ſchlummerte nun die frühere 
Neigung zum Handel, und er hatte den Entſchluß 
gefaßt, in Ruhe ſeine Tage zu verleben; doch die⸗ 
ſelbe erwachte plotzlich wieder in ihm, als ihm ein 
Guth mit einem anſehnlichen Walde zum Verkauf 
angeboten ward. Er uͤberließ ſein Eigenthum einem 
Andern, nachdem ihm 30,000 Thaler vorlaͤufig aus⸗ 
gezahlt worden waren, und bezahlte nun an den 
Beſitzer des zweiten Guthes die Summe von 
70,000 Thalern. Aber ehe er noch zu dem Beſitze 
des neuen Guthes gelangte, machten beide, ſowohl 
derjenige, welcher fein Guth gekauft, als der, 
welcher ihm ſein Guth verkauft hatte, Bankerott. 
Unbekannt mit dergleichen Rechten, hatte er nir⸗ 
gends, ſo wenig bei der Annahme als bei der Aus⸗ 
zahlung der Gelder, ſich Eigenthumsrechte vor⸗ 
behalten, und fo war er der jüngſte aller Glaͤubiger, 
und verlor daher ſein ganzes Vermoͤgen wieder. — 
Man ſieht daraus, daß es faſt leichter ſey, 
Reichthum zu erwerben, als das Erworbene zu 
erhalten. 


Anekdoten. 
Der Lord Granby kaufte zu Burton, einem 
Bade⸗Orte in England, einige Kleinigkeiten für 
ſeine Kinder. Der Kraͤmer forderte ihm fuͤr einen 


einzigen Zahnſtocher eine Guinee ab. Der Lord 
erſtaunte daruͤber und fragte: ob denn die Zahn⸗ 
ſtocher in Burton fo rar wären? — „Nein, vers 
ſetzte der Krämer, die Zahnſtocher nicht, aber die 


Lords.“ — Der Lord gab die Guinee und ſagte zu 
ihm: Ihr ſeyd ein wahrer Araber. 
* * 
* 


Zwei Juden ſtritten ſich in einer Dorfſchaͤnke 
um die Entfernung des naͤchſten Landſtaͤdtchens. 
Der Eine meinte, es ſey bis dorthin drei, der 
Andere behauptete, es ſeyen nur reichliche dritte—⸗ 
halb Meilen. Der Streit wurde immer leb⸗ 
hafter. Ein dritter Jude, der Alles von Anfang 
mit angehoͤrt hatte, trat hinzu und ſagte: „Wos 
verdreht Er Eich & Kupp über de Narriſchkeit; as 
Er mer gebt e Peihmen, luß ich's Eich um ſechs 
Vertel.“ 


Raäthſel. 


Unverſoͤhnlich gehaßt von Maͤnnern und Weibern 
und Maͤdchen, 
Hab' ich doch Euren Neid, Liebende, oft ſchon 
erregt. 
Ich ernaͤhr' a vom Blut, und finde mein won⸗ 
5 niges Leben 
In den Armen, die mir drohen den ſchreck⸗ 
lichen Tod. 


+ 


Aufloͤſung des Buchſtaben⸗Raͤthſels im vorigen Stück: 


Ahn, Bahn, Hahn, Lahn, Kahn, Sahn, 


Wahn, Zahn. 


— 


Amtliche Bekanntmachungen. 


Subhaſtations- Patent. 
Die zum Fleiſcher Beſſer' ſchen Nachlaße gehoͤ⸗ 
rigen Grundſtuͤcke: 
1) das Wohnhaus No. 14. im 1ten Viertel, 
taxirt 635 Rtl. 2 Sgr., 
2) 928 Weingarten No. 32., taxirt 222 Rtl. 


8 Sgr., 

3) der Weingarten No. 49., taxirt 528 Rtl. 
4 Sgr., f 

4) der Weingarten No. 168., taxirt 245 Rtl. 


8 Sgr., 
5) der Weingarten No. 412., taxirt 209 Rtl., 
6) der Acker No. 6. B., taxirt 53 Rtl. 10 Sgr., 
7) der Acker und die Graͤſerei No. 293., taxirt 
236 Rtl. 20 Sgr., 
ſollen in Termino den 17. Oktober d. J. Vormit⸗ 
tags um 11 Uhr, auf dem Land- und Stadt⸗Gericht 
an die Meiſtbietenden verkauft werden, wozu ſich 
Kaͤufer einzufinden haben. 75 
Gruͤnberg den 1. Auguſt 1829. 
Koͤnigl. Preuß. Land- und Stadt = Gericht. 


Auction. 

Kuͤnftigen Montag den 10. Auguſt Vormittags 
von 9 und Nachmittags von 2 Uhr an, wird auf dem 
Koͤnigl. Land- und Stadt: Gericht meiſtbietend ver⸗ 
ſteigert werden: 

1 Viertel Wein von 1828, 1 Tuchappreteur⸗ 
Schere, 1 goldner Ring, 1 ſilberne Taſchen⸗ 
Uhr, Meubles und Hausgeraͤth, ſo wie einige 
Kupfergeraͤthſchaften, 
auch um halb 12 Uhr 5 diverſe Wagen vor dem 
Landhauſe. 5 ; 
Grünberg den 6. Auguft 1829. 
Nickels. 


* 


Auktion. 
Das zur Kaufmann Muͤller ſchen Konkurs: 
Maſſe gehoͤrige Tuch⸗, Woll⸗ und Farbewaaren⸗ 
Lager ſoll * 5 
Montags den 31. Auguſt cr. Nachmittags 1 Uhr 
und an den folgenden Tagen-gegen gleich baare 
Bezahlung meiſtbietend verkauft werden. 
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Das Tuchwaarenlager beſteht in hundert und 
mehreren Stuͤcken feinen Tuͤchern von verſchiedenen 
Farben, einigen dreißig Stuͤcken Militair⸗Tüchern 
und einer bedeutenden Parthie Reſten. Zur Nach⸗ 
richt dient, daß am Montage die Wolle, am 
Dienſtage die Farbewaare verauktionirt, und am 
Mittwoch mit dem Verkauf der Tuͤcher der Anfang 
gemacht werden wird. 

Zuͤllichau den 29. Juli 1829. 
Becker, 
Gerichts- Aktuarius. 
Im Auftrage. 


N Anzeige. 
Vom Safobi- Quartal des Loͤblichen Tuchſcher⸗ 
Gewerks gingen 2Rtlr. 10 Sgr. zur Armenkaſſe ein. 
Gruͤnberg den 6. Auguſt 1829. 
Die Armen-Direktion. 


Ein Dukaten iſt auf dem Wege nach Ochel⸗ 
hermsdorf gefunden worden. Der rechtmaͤßige 
Eigenthuͤmer kann denſelben bei Unterzeichnetem in 
Empfang nehmen. 5 - 

Grünberg den 3. Auguſt 1829. 


v. Nickiſch, Kreis: Landrath. 


1 
Privat - Anzeigen. 


Daß ich mich in der ehemaligen Seimert'ſchen 
Faͤrberei auf der breiten Gaſſe als Schönfärber 
etablirt habe, zeige ich hiemit ganz ergebenſt an, 
und empfehle mich deshalb den Herren Kaufleuten 
und Tuchfabrikanten unter Verſicherung reellſter 
und beſter Bedienung. 

Gruͤnberg den 5. Auguſt 1829. 


Ernſt Guſtav Winderlich. 


Am Montage den 3. Auguſt fruͤh um 11 Uhr ſind 
am Kornmarkte 11 Ellen blauer Cattun verloren 
worden. Der ehrliche Finder erhaͤlt, wenn er ſelbige 
in hieſiger Buchdruckerei abgiebt, eine gute Be⸗ 
lohnung. a 


30- Thaler Belohnung. 

Es find in der Nacht vom 1ten bis ten Auguſt, 
durch gewaltſamen Einbruch bei unterzeichnetem 
Tuchappreteur in der Todtengaſſe, 17 Stuͤck und 
3 Stud 10% mehrentheils melirte Tuche, geſtohlen 
worden. Derjenige, welcher irgend eine Spur zur 
Entdeckung dieſer Tuche angeben kann, erhaͤlt 
obige Belohnung. 

Hering. 
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Der Ausbau des ruſſiſchen Dampfbades 
N50 vollendet, und die Benutzung dieſes ſo 
wohlthaͤtigen Schutz- und Heilmittels nun⸗ 
mehr eroͤffnet. Da jedoch die jedesmalige 
Anrichtung koſtſpielig ift, fo kann der Gebrauch 
deſſelben für jetzt nur dann an einem zu beſtim⸗ 
menden Tage ſtattfinden, wenn mehrere Theil⸗ 
nehmer ſich gemeldet haben. Der Bademeiſter 
Herr Buͤttner nebſt Frau werden bemuͤht ſeyn, 
Pi ſowohl durch vorfichtige Leitung der Wärmes 
grade, als durch geſchickte und zweckmaͤßige 
N Vorrichtung aller dabei vorkommenden Hand: 
© leiſtungen, den Nutzen deſſelben zu fördern. 
Hinſi chtlich der Benutzung der Wannen⸗ 
baͤder erlaube ich mir, mit Beziehung auf eine 
uͤberall geltende und allgemein bekannte Regel, 
die ergebene Bitte: „daß die reſp. Abon⸗ 
nenten ganz in ihrem eigenen Intereſſe und 
aus billiger Ruͤckſicht gegen andre Badegaͤſte, 
die von ihnen feſtgeſetzten Stunden inne hal⸗ 
ten, oder, wenn ſie durch Geſchaͤfte verhindert 
werden, mindeſtens eine Stunde vorher davon 
gefällige Anzeige machen wollen.“ Im ent⸗ 
gegengeſetzten Falle muß die fuͤr dieſen Tag 
geltende Marke als verfallen betrachtet werden. 
g C. G. Seydel. 
IS 
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Wer gute abgeſtielte ſaure Kirſchen ſcheffel⸗ 
weiſe zu verkaufen hat, kann ſolche gegen gleich 
baare Bezahlung abfeßen bei 


Carl Goͤrmar in Lawalde. 


Auf kommenden Sonntag den 9. Auguſt wird 
auf meiner Kegelbahn ein Schwein- und Enten⸗ 


* 


Ausſchieben ſtattfinden, und lade ich zu zahlreichem 
Beſuch ein. 
Brauer Kliem in Schloin. 


Ich bin Willens, mein Eck⸗Haus im Holz⸗ 
markt⸗Bezirk No. 12., beſtehend aus 8 Stuben, 
2 Alkoven und 3 Kellern, aus freier Hand zu ver⸗ 
kaufen. 

Lohgerber Chriſtian Guͤnzel. 


Kune Sonntag den 9. Auguſt ſoll bei mir 
ein Vogelſchießen ſtattfinden. 
Siebler in Heinersdorf. 


Wein ⸗Ausſchank bei: 
. . Kurz im Gruͤnbaum- Bezirk, 


Cbriſian Arlt im Burg Bezirk, 3 Sgr. 

Wittwe Decker in der Lawalder Gaſſe, 1827 r. 

S. Kube am Markt, 1827 r. Weißwein. 

Gottlob Kleindt auf der Burg, 1828r., 3 Sgr. 
Mühle auf der breiten Gaſſe, 1827 r. f 
Gottlieb Wurſt auf der Burg, 1828 r., 3 Sgr. 
Weber in der Neuſtadt, 1827r. 

Gottfried Heider in der Todtengaſſe, 1827 r. 


Nachſtehende Schriften ſind bei dem Buchdrucker 
Krieg in Gruͤnberg zu den fene en 
Ladenpreiſen ſtets vorräthig zu haben: 

Die Silbergrube fuͤr das buͤrgerliche Leben. Oder 
gemeinnuͤtziger englifcher Tauſendkuͤnſtler. Zur 
Erlangung vieler bewaͤhrter Vortheile im Nah: 
rungsſtande, und zur Hülfe in allerlei Unfällen 
im haͤuslichen Leben ie. Zwei Theile. geh. 

1rtlr. 2 for. 6 pf. 

Deſaga. Deutſche Sprachlehre für Lehrende und 

Lernende in Verbindung des Lehrſtoffes mit zweck⸗ 

maͤßigen Uebungsaufgaben. Fuͤnfte vermehrte 

Auflage mit einer kurzen Proſodie von 1755 


Eliſabeth Klarin. Die wohlunterrichtete 5 Fi 
ſelbſt belehrende Haushaͤlterin, oder die Kunſt, 
in der kuͤrzeſten Zeit alle weibliche Beſchaͤftigungen 
zu erlernen, und ſich viele andere, zur Wirthſchaft 

hoͤchſt nothwendige Kenntniſſe zu verſchaffen. 
Ni 1 Titelkupfer. 12. gebd. 15 for. 


Kögel. Beſchreibung eines neuen Kühlapparats 
zur moͤglichſt ſchnellen und zweckmaͤßigen Ab⸗ 
kuͤhlung der Branntweinmaiſche und der Bier⸗ 
wuͤrze. Mit 1 Abbildung, in Couvert Urtlr, 

Thomas, des alten Schaͤfers aus Bunzlau in 
Schleſien, ſeine Kuren an Pferden von ihm ſelbſt 
in ſeiner Mund⸗ und Schreibart beſchrieben, und 
zum Beſten ſeiner Nebenmenſchen herausgegeben 
von ſeinem Sohne, dem Schaͤfer Thomas in 
Weißenborn. Mit einer Vorrede verſehen von 
S. v. Tennecker, Koͤnigl. Saͤchſ. Major der 


Kavallerie ꝛc. 8. geh. 25 ſgr. 
Kirchliche Nachrichten. a 
Geborne. 8 


Den 28. Juli: Tuchmacher⸗Meiſter Chriſtian 
Thiele ein Sohn, Karl Guſtav. — Tuchmacher⸗ 
Meiſter Johann Gottfried Hoͤpfner eine Tochter, 
Joh. Erneſtine. — Handſchuhmacher⸗Meiſter Joh. 
Jakob Wolinsky eine Tochter, Laura Eliſa Maria. 

Den 29. Tiſchler-Meiſter Karl Auguſt Wache 
eine Tochter, Auguſte Mathilde. — Tiſchler-Meiſter 
Johann Chriſtian Holz eine Tochter, Johanne 
Louiſe. — Tuchmacher⸗Meiſter Karl Auguſt Lange 
ein Sohn, Karl Wilhelm Erdmann. 
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Den 30. Baͤcker⸗Meiſter Ernſt Friedrich Schoͤn⸗ 
knecht eine todte Tochter. — Tuchmacher⸗Meiſter 
Samuel Traugott Schulz ein Sohn, Friedrich 
Wilhelm Herrmann. f 

Den 31. Tuchmacher⸗Meiſter Johann Franz 
Kapitzke eine Tochter, Juliane Wilhelmine. 

In der jüdiſchen Gemeinde: 

Den 30. Juni: Deſtillateur Moſes Samuel 
Wronsky ein Sohn, Moſes Martin. 

Den 6. Juli: Lehrer Julius Oppenheim ein 
Sohn, Guſtav Joſeph. 

Getraute. 

Den 2. Auguſt: Tuchmachergeſelle Traugott 
Herbſt, mit Igfr. Mariane Thereſia Brock. 

Den 5. Tuchfabrikant Mſtr. Johann Gottlieb 
Friedrich, mit Igfr. Eleonore Henriette Rothe. 


Geſtorbne. 

Den 29. Juli: Verſt. Einwohner Joh. Chriſtian 
Franke in Ochel⸗Hermsdorf Wittwe, Maria Eliſab. 
geb. Schmidt, 84 Jahr, (Alterſchwaͤche.) 

Den 3. Auguſt: Anna Eliſab. Decker, 32 Jahr, 
(Schlag a 
2 In der jüdifhen Gemeinde: 

Den 26. Juli: Kaufmann Simon Abraham 
Jaffe Sohn, Louis, 2 Jahr 3 Monat, (an den 
Folgen der durch Ueberfahren erhaltenen Ver⸗ 
letzungen.) 


Marktpreife zu Grünberg. 


Pf. 


Hoch ſter 
Vom 3. Auguſt 1829. Preis. 
Rthlr. Sgr. 

Waizen der Scheffel 2 10 — 
Roggen : 1 15 — 
Gerſte, große < 4 8 9 

„kleine a 5 1 2 ( — 
Hafer FE 2 — 12% | 6 
Erbſen ⸗ 1 144 — 
Hierſe 3 1 1 
Hen der Zentner 25 — 
Stroh ddas Schock 5 — — 


Mittler Geringſter 
Preis. Preis. 

Rthlr. Sgr. Mf. Rthlr. Sgr. Pf. 
2 5 (— 2 — 
1 12 6 1 10 — 
1 7 6 1 6 3 
1 — 1 28 — 
8 24 — | 21 6 
1 13 — 1 12 — 
1 12 6 1 10 — 
cr 21 11 — 18 9 
4 22 6 4 15 = 


en 1 > RS RE —U :::. —T—— ͤ—-T, an... 
Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Pränumerations Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt. 
ö Inſerate werden ſpaͤteſtens bis Donnerſtags fruͤh um 9 Uhr erbeten. 


